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INHALT

Kapitel 1 
Ein Bad im Genpool
 
Donnerstags kam man immer leicht ins Amazon. Hotpants, eine wilde blonde Mähne und ein guter Schuss Zickenpower waren alles, was man brauchte. Anna hatte vor, alle drei Gaben einzusetzen, um an dem Türsteher vorbeizukommen, der für die Alters- und – was wichtiger war – Gesichtskontrolle zuständig war. Die sexuelle Selektion sorgte am Clubeingang dafür, dass die Modeopfer und hoffnungslos Uncoolen aussortiert wurden.
»Ich betreibe hier Feldforschung. Der Besitzer lässt mich immer umsonst rein«, sagte sie, als der Türsteher zehn Dollar Eintritt verlangte. Er musterte sie skeptisch. Sie war nicht berühmt und hatte ausschließlich Secondhandklamotten an, außerdem war sie nicht mehr ganz so jung, auch wenn sie in die Kategorie »heiße Braut« fiel. »Bitte«, bettelte sie. »Für die Wissenschaft. Während wir hier reden, tobt da drin die sexuelle Evolution.«
Der Türsteher war noch mit Denken beschäftigt, da quetschte sie sich schon an ihm vorbei und marschierte schnurstracks in den Club. Auch ohne ihr Studium der Evolutionsbiologie wusste sie, worum es der Spezies Mensch im Amazon Room ging – und wer hier nicht heiß aussah, der hatte keine Chance auf Reproduktion. Der Club war eine alte Martini-Bar – einer dieser Läden, die in den Fünfzigern blutige Porterhouse-Steaks und ätzende Cocktails serviert hatten. Jetzt war es ein Club, in dem man noch immer halbblutige Fleischbrocken und starke Drinks bekam, nur dass die Steaks jetzt penibelst zugeschnitten waren und man für drei Cocktails ein Wochengehalt los war.
Und los geht’s, dachte Anna. Kopfüber in den Genpool.
Die Hüften zum lauten Kuba-Jazz wiegend, stakste Anna auf ihren Achtzentimeter-Stöckelschuhen an die Bar. Der Bass wummerte im Rhythmus mit ihrem Puls. Aufgekratzt und euphorisch spürte sie, wie ihr Adrenalinpegel stieg, denn hier gab es immer etwas Neues, ein sexuelles Kleinod, von dem sie noch nie gehört, gelesen oder geträumt hatte.
Noch bevor Anna ihren ersten Drink bestellen konnte, hatten sich ihr in den Weg geworfen: ein dünner Glatzkopf mit schwarzem Rollkragenpullover, der sich als Regisseur ausgab (laut der Visitenkarte, die er ihr gegeben hatte, machte er Einweisungsfilme für die Industrie), ein Hetero-Pärchen, das sie zu einem Rumba-Dreier einlud, sowie ein Typ, der so jung war, dass sie hätte schwören können, sie sei mal sein Babysitter gewesen. Sie roch das Gel in seiner Frisur; er trug jede Menge Goldkettchen um den Hals, ein übergroßes rotes T-Shirt und doppelt so viel Parfüm wie Anna.
Aus diesem Grund fand sie den Amazon Room so großartig: Die Männer legten sich mehr ins Zeug als die Frauen. Und so funktionierte es auch in freier Wildbahn. 
»Hasse Lus’?« fragte er, so betrunken, dass er fast – aber nur fast – schon wieder süß war.
Anna musste nicht fragen, worauf er »Lus’ hadde«.
»Vergiss es, Süßer. Ich bin nur Beobachterin«, sagte sie. Sie ging an die Bar und bestellte den Drink des Abends: ein paar Tropfen Schnaps in einem Cognacschwenker. Der Barkeeper nannte ihn Côte d’Azur, vom Aroma erinnerte er aber eher an einen Schuss Fensterputzmittel, dekoriert mit einer Hibiskusblüte aus Plastik.
»Acht fünfzig«, sagte der Barmann.
»Acht fünfzig? Ist das dein Ernst? Bei dem Preis ist das mein einziger Drink heute Abend.« Anna lebte von einem Graduiertenstipendium, einem winzigen Unterrichtshonorar und einem Teilzeitjob als Fahrradkurier. Ihr Retro-Chic war konsequent aus zweiter Hand. Sie borgte sich ihre Kleider von einer Freundin, deren Mutter sich das Geld für die Einkäufe mittels nachmittäglicher Akrobatik in der männlichen Nachbarschaft verdiente.
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